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Frühe Besiedlung –  
Völkerwanderung und Königreiche

Das Gebiet des heutigen Angola war  
bereits seit der Steinzeit besiedelt. Die äl-
teste politische Einheit im südwestlichen 
Afrika entstand im 13. Jahrhundert mit 
dem Bantu-Königreich Kongo. Der Name 
„Angola“ stammt von dem Wort für „Kö-
nig“ in Kimbundu, der Sprache der Mbun-
du, einer der ältesten und größten Ban-
tu-Ethnien im südlichen Afrika, die das 
heutige Angola im 16. Jahrhundert er-
reichten und dort bis zum Ende des 19. 
Jahrhunderts herrschten.

Die Kolonisierung – Unterwerfung, 
Sklavenhandel und Missionierung

Die Portugiesen kamen im späten 15. 
Jahrhundert im Königreich Kongo an und 
begannen Handel mit Waffen und ande-
ren Gütern im Austausch gegen Sklaven, 
Elfenbein und Mineralien. Das Christen-
tum breitete sich aus mit der Konvertierung 
des kongolesischen Königs, der enge Be-
ziehungen zu Portugal aufbaute. Angren-
zend an das Königreich Kongo wurde die 
portugiesische Kolonie Angola 1575 mit 
der Ankunft des portugiesischen Entde-

Was Angolas Kultur geprägt hat

ckers Paulo Dias de Novais zusammen mit 
100 Einwanderungsfamilien und 400 
Soldaten errichtet. Luanda erhielt die 
Stadtrechte im Jahr 1605.
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Angola) erhielt Hilfe von Südafrika. Erst 
mit der Tötung des UNITA-Führers Jonas 
Savimbi durch Regierungstruppen endete 
2002 der Krieg, der mindestens 600 000 
Menschenleben gekostet, die Infrastruk-
tur des Landes großflächig zerstört, die 
Landwirtschaft stillgelegt und Hundert-
tausende von ihren Ländereien vertrieben 
hatte. Die Regierung von Präsident dos 
Santos wurde in den Wahlen von 2012 
bestätigt.

rung des Landes. Trotz einiger Reformen 
in Verwaltung, Landwirtschaft und Bil-
dungssystem im 20. Jahrhundert gab es 
1960, nach fast 400 Jahren kolonialer 
Herrschaft, nicht eine einzige Universität 
in Angola.

Die Kriege – Jahrzehnte der Gewalt 
und Zerstörung

Die kriegerische Kolonialgeschichte setzte 
sich beim Übergang in die Neue Zeit fort. 
In den 1950er Jahren begann der politi-
sche Widerstand in Angola gegen die Ko-
lonialmacht wegen ihrer Versäumnisse in 
den Bereichen Bildungswesen und Men-
schenrechte mit dem Ruf nach Unabhän-
gigkeit. Der bewaffnete Unabhängigkeits-
kampf, bekannt als Kolonialkrieg (Colonial 
War), begann 1961 und endete erst nach 
dem Militärcoup in Portugal (1974) und 
der Entlassung Angolas in die Unabhän-
gigkeit durch die neue portugiesische Re-
gierung 1975.

Die neu formierte Koalitionsregierung 
zwischen den verschiedenen politischen 
Lagern brach in Luanda nach kurzer Zeit 
auseinander und ein blutiger Bürgerkrieg 
begann, der 27 Jahre dauern sollte. Die 
sozialistische MPLA (Volksbewegung für 
die Befreiung Angolas) übernahm unter 
ihrem Präsidenten Eduardo dos Santos 
offiziell die Regierung in Luanda und 
wurde unterstützt von der Sowjetunion 
und Kuba, ihr Gegenspieler UNITA (Natio-
nale Union für die Unabhängigkeit von 

Die Portugiesen mussten ihr Kolonialge-
biet gegen mehrere afrikanische Staats-
gebilde in der Nachbarschaft verteidigen. 
Nach dem Zusammenbruch der eigenen 
Monarchie in Europa im 17. Jahrhundert 
– mit Machtübernahme der Spanier – 
mussten sich die Portugiesen in ihrer Ko-
lonie auch gegen die Holländer verteidi-
gen, die sich mit den afrikanischen 
Nachbarstaaten gegen die Portugiesen 
verbündeten. Nach der Wiedergewinnung 
der Unabhängigkeit Portugals von Spani-
en Mitte des 17. Jahrhunderts nahmen 
die Portugiesen erneut ihren Handel mit 
Sklaven auf, die sie zum Aufbau ihrer 
südamerikanischen Kolonie Brasilien als 
Arbeitskräfte auf den Zuckerrohrplantagen 
benötigten. Bis zum frühen 19. Jahrhun-
dert stellte der Sklavenhandel Portugals 
wichtigstes Interesse an seiner Kolonie 
Angola dar. 

Im 19. Jahrhundert weiteten die Portu-
giesen allmählich ihr Kolonialgebiet bis in 
die Gebiete im Innern des Kontinents aus. 
Angola in seinen heutigen Grenzen ent-
stand als portugiesische Kolonie Ende des 
19. Jahrhunderts und erhielt seinen offi-
ziellen politischen Status als portugie-
sisch verwaltetes Territorium erst um 
1920, nach harten Kämpfen gegen die 
umliegenden afrikanischen Königreiche. 
Die portugiesische Kolonialherrschaft 
war nach Beurteilung von Historikern 
charakterisiert von tief verwurzeltem 
Rassismus, Zwangsarbeit sowie dem na-
hezu kompletten Mangel an Modernisie-

Angola und die Deutschen

Es war einmal –  
sozialistische Bruderländer

Die ersten rund anderthalb Jahrzehnte 
deutsch-angolanischer Beziehungen 
(1975 bis 1990) gestalteten sich primär im 
sogenannten sozialistischen Bruderlager 
zwischen Angola und der DDR (ab 1979 
auch diplomatische Beziehungen mit der 
Bundesrepublik Deutschland). Als die DDR 
zusammenbrach, befanden sich schät-
zungsweise 1 500 Ostdeutsche als Exper-
ten in verschiedenen Organisationen in 
Angola, und eine gewisse Anzahl von die-
sen kehrte auch nach der deutschen Ver-
einigung in das Land zurück. Hinzu 
kommt eine nennenswerte Anzahl deutsch-
sprachiger Angolaner, die in der ehemali-
gen DDR studiert oder in Angola Deutsch 
gelernt haben. Daher besteht ein nicht 
unbeträchtliches Potenzial an deutsch-
sprachigen Angolanern, die sich beim 
Auf- und Ausbau der bilateralen wirt-
schaftlichen und politischen Beziehun-
gen von Nutzen erweisen.

„Made in Germany“ – Spitzenqualität 
für Partner auf Augenhöhe

Ein wichtiger Faktor in der Einstellung der 
Angolaner zu Deutschland sind deutsche 
Qualitätsprodukte und deutsche Ingenieur-
skunst. „Made in Germany“ steht für 
höchste Qualität, hohe Preise, Nachhal-
tigkeit und Zuverlässigkeit. Die wirt-
schaftliche und politische Entwicklung in 
Deutschland wird mit Interesse verfolgt. 
In Angola ist man an einem verstärkten 
Engagement deutscher Unternehmen in-
teressiert, wobei Angolaner selbstbe-
wusst auftreten und eine Partnerschaft 
auf Augenhöhe anstreben.

Quelle: �Germany Trade & Invest  
(www.gtai.de)

	 1. Jan.	 Neujahr
	 4. Feb.	� Tag der Befreiung
	Feb./Mrz.	 Karneval
	 8. Mrz.	 Weltfrauentag
	 23. Mrz.	� Tag der Befreiung des 

südlichen Afrika
	Mrz./Apr.	 Karfreitag
	Mrz./Apr.	 Ostermontag
	 4. Apr.	 Tag des Friedens
	 1. Mai	 Tag der Arbeit
	 17. Sep.	� Nationaler Gründer und 

Nationalheldentag
	 2. Nov.	 Allerheiligen
	 11. Nov. 	� Unabhängigkeitstag
	 25. Dez. 	 Weihnachten

Wichtige Feiertage
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Deutsche Korrektheit –  
mehr Flexibilität gefragt

Für erfolgreiche Geschäfte in Angola ist 
häufig eine Gratwanderung erforderlich, 
weil in Angola Korruption („Gazoza“  
genannt) auf allen Ebenen verbreitet ist. 
Dies bedeutet für „aufrechte, korrekte“ 
Deutsche, dass man mit Augenmaß und 
Fingerspitzengefühl beim Aufbau von 
Geschäftsbeziehungen unter Umständen 
Kompromisse eingehen und Zugeständ-
nisse machen muss. Für deutsche an An-
gola interessierte Geschäftsleute ist eine 
gründliche interkulturelle Vorbereitung 
auf das Land besonders wichtig, da zwi-
schen der deutschen und angolanischen 
Kultur so gut wie keine Gemeinsamkei-
ten bestehen.

Angola und die moderne Welt

Leben zwischen Traditionen und  
Moderne

Trotz zunehmendem Nationalbewusst-
sein bildet die ethnische Herkunft bei der 
angolanischen Bevölkerung weiterhin ei-
nen wesentlichen Teil der Identität. Die 
verschiedenen Volksgruppen und Stäm-
me leben meist zusammen in einer be-
stimmten Region mit eigenen Sitten und 
Gebräuchen, eigener Sprache und Ge-
schichte. Gemeinsam haben die meisten 
der in Angola lebenden indigenen Ethni-
en die Ahnenverehrung als wichtigen Be-

standteil der traditionellen Kultur. Da-
nach bleiben die Geister der Vorfahren 
Mitglieder der Gemeinde und beeinflus-
sen weiterhin das Schicksal der Leben-
den. Knapp die Hälfte der Bevölkerung 
sind Anhänger der traditionellen Stam-
mesreligionen, die andere Hälfte sind 
Christen, vor allem Katholiken (rd. 
38 %).

Die größten der insgesamt über 100  
Ethnien in Angola sind die Ovimbundu, 
die vorwiegend im zentralen Hochland 
leben, die Mbundu hauptsächlich im Ge-
biet um die Hauptstadt Luanda und die 
Bakongo in den nordwestlichen Provinzen. 
Rund 2 % der Bevölkerung sind soge-
nannte Mestizen (von gemischter portu-
giesisch-afrikanischer Abstammung) und 
1 % sind Europäer, vorwiegend aus Por-
tugal. Die Mestizen haben ein eigenes 
kulturelles Bewusstsein und setzen sich 
von den „reinen Afrikanern“ ab. Sie sind 
Teil der gehobenen Mittelschicht und 
häufig in leitenden Positionen von Organi-
sationen und Unternehmen zu finden.

Globalisierung und Internet –  
die Wahrnehmung westlicher Kultur

Die moderne kulturelle Prägung Angolas 
drückt sich unter anderem aus in der Ver-
wendung des Portugiesischen als 
Amtssprache. Die Wahrnehmung westli-
cher Kultur wird vor allem bei der städti-
schen Bevölkerung durch das Internet 
geprägt. Allerdings dürfte die mangelnde 

Verbreitung des Englischen eher hinder-
lich für den Zugang der breiten Bevölke-
rung zur modernen westlichen Medien-
welt, verglichen mit den meisten anderen 
afrikanischen Ländern, sein. Der zuneh-
menden wirtschaftlichen Globalisierung 
versucht die Regierung mit Programmen 
gegenzusteuern: Dazu gehören der Ap-
pell zu mehr Investitionen, um die lokale 
Produktion zu stärken und die Import
abhängigkeit zu verringern, sowie die Zu-
rückdrängung des US-Dollars als Zah
lungsmittel zugunsten vermehrter 
Verwendung der eigenen Währung 
Kwanza.

Der „Fluch des Schwarzen Goldes“ – 
Superreiche und Bettelarme

Angola gehört zu den Ländern weltweit 
mit den stärksten Einkommensunter-
schieden. Die jahrzehntelange Erdöl
förderung hat einen anhaltenden Boom 
dieses Wirtschaftssektors ausgelöst, der 
sich trotz erklärter Bemühungen der  
Regierung kaum auf die wirtschaftliche 
Lage der breiten Bevölkerung ausgewirkt 
hat. Diese lebt weiterhin zum überwie-
genden Teil an oder unterhalb der Armuts
grenze, während die Öleinnahmen den 
Staat und die führenden Eliten reich ge-
macht haben.

Quelle: �eigene Recherchen

Medien

Jornal de Angola (Tageszeitung) 
www.jornaldeangola.ao

O País (Wochenzeitung)
www.opais.co.ao

Expansão 
(Wochenzeitung)
www.expansao.co.ao 

ANGOP – Agencia Angola Press 
(Nachrichtenportal)
www.angop.ao
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Machtdistanz – „Zeige mir, was Du besitzt“
Kennzeichnend für die angolanische Gesellschaft sind große Unterschiede zwischen den einzelnen Hier-
archiestufen, die sich bei den Statussymbolen widerspiegeln: Materielle Besitztümer und teure Konsum-
güter werden gezielt eingesetzt, um die eigene Machtfülle zu demonstrieren. 

Unsicherheitsvermeidung – das Leben im Hier und Heute
Die angolanische Gesellschaft ist durch drei Jahrzehnte Bürgerkrieg geprägt, die sich im kulturellen Ge-
dächtnis eingegraben haben. Die Menschen haben gelernt, dass es keine Sicherheit auf Dauer gibt, dass 
sich Unsicherheit nicht vermeiden lässt.

Maskulinität/Femininität – der koloniale Einfluss ist prägend
Angolas koloniale Prägung durch Portugal hat maskuline Verhaltensansätze – Streben nach Leistung, Er-
folg – in der Gesellschaft verstärkt. Traditionell spielen aber eher feminine Faktoren eine Rolle, wie etwa 
Probleme intuitiv zu lösen oder arbeiten, um zu leben.

�Langzeitorientierung – Existenzkampf und kollektive Ziele
Angolaner leben einerseits in der Gegenwart, beschäftigt mit dem täglichen Kampf um die Existenz. An-
dererseits ist der Einzelne bereit, sich kollektiven Zielen – etwa im Familienclan – unterzuordnen.

Zeit – immer flexibel bleiben
Auch Angola ist wie die meisten afrikanischen Kulturen eine Gesellschaft, in der die Zeit der persön
lichen Beziehungsebene untergeordnet ist. „Das Gras wächst nicht schneller, wenn man daran zieht“, 
heißt es. Statt stringenter Zeitplanung versucht man Vieles parallel abzuarbeiten – „Multitasking“  
sozusagen.

Raum – getrennte Bereiche nicht erforderlich 
In Angola gehen die Arbeits- und Lebensbereiche ineinander über, ohne strenge Unterscheidung  
zwischen beruflicher und privater Sphäre. Sogar im persönlichen Umgang gilt Distanzminimierung: 
Körperkontakt und räumliche Nähe im Gespräch sind üblich (und sollten nicht vermieden werden).

Kontext – klare Worte nur unter vier Augen
In Angola ist darauf zu achten, dass Kritik nur implizit und möglichst unter vier Augen ausgesprochen 
wird. Oberstes Ziel ist, jede Art von Gesichtsverlust für beide Seiten zu vermeiden. Die Maxime  
„business is personal“ kennzeichnet die angolanische Kultur, zu der ein komplexer und zeitintensiver 
Beziehungsaufbau gehört.

Individualität/Kollektiv – „Die Gruppe bestimmt, wer ich bin“
Die angolanische Gesellschaft ist kollektivistisch organisiert: Die Familie, der Clan, die eigene Gruppe 
leiten das Denken und Handeln des Einzelnen. Unternehmen werden meist patriarchalisch geführt und 
Management als das Führen von Gruppen betrachtet. Es gilt das Senioritätsprinzip: Auch jeder Clan 
oder jede Dorfgemeinschaft hat eine traditionelle Autoritätsperson als Mediator und Entscheidungsträ-
ger.

Kulturstandards
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Verhaltenstipps

Erstes  
Aufeinandertreffen

Ablauf von  
Geschäftsverhandlungen

Privater Umgang/ 
Geschäftsessen

Pflege von  
Beziehungen

Zur Begrüßung ist der Handschlag üblich, es folgt die Überrei-
chung von Visitenkarten, am besten auf eine Weise, dass sie les-
bar für den Gesprächspartner sind. Angolaner haben selbst nicht 
unbedingt Visitenkarten dabei, erwarten dies jedoch vom aus-
ländischen Besucher. Bei allen Treffen sollte man sich unbedingt 
Zeit lassen und nicht auf die Uhr sehen oder gar drängen. Aus-
giebige Erkundigung nach dem persönlichen Befinden, der Fami-
lie und sonstigen Themen von allgemeinem Interesse sind wich-
tig. Bei Treffen mit älteren oder höherrangigen Personen ist eine 
leichte Verbeugung üblich. Auf dem Land ist die traditionelle 
Sitte verbreitet, dass weibliche Personen direkten Augenkontakt 
vermeiden.

Geschäftliche Treffen finden üblicherweise in formellem Rahmen 
statt, das Anzugjackett sollte nur nach Aufforderung eventuell 
abgelegt werden. Falls bei Verhandlungen eine Agenda vorgelegt 
wird, dient diese nur als Ausgangspunkt für die Gespräche, nicht 
jedoch als einzuhaltender Verhandlungsplan (Ausnahme: Ver-
handlungen mit Vertretern der Erdölindustrie). Das erste Treffen 
dient häufig nur dem gegenseitigen Kennenlernen, ohne dass 
Geschäftliches überhaupt diskutiert wird. Dies ist jedoch ein 
wichtiger Teil des Prozesses und erfordert ausreichend Zeit. Zu 
beachten ist, dass Angolaner die Tendenz haben, dem Ge-
sprächspartner das zu sagen, was sie glauben, das der andere 
gerne hört. Daher ist es häufig schwierig, definitive Antworten 
auf Fragen zu erhalten, so dass die Körpersprache und Bedeu-
tungen „zwischen den Zeilen“ beachtet werden sollten. Bei Be-
sprechungen sollte man unbedingt darauf achten, niemals 
jemanden zu unterbrechen oder ihm ins Wort zu fallen, da dies 
als extrem unhöflich gilt.

Angolaner sind sehr gastfreundlich und lieben es, Freunde und 
Familie nach Hause einzuladen. In der modernen,  
städtischen Bevölkerung Luandas werden auch gern Einladun-
gen in Restaurants und Cafés ausgesprochen. Die Ess
gewohnheiten sind portugiesisch-mediterran, Abendein
ladungen meist nach 20 Uhr. Die Bekleidung sollte formell sein, 
wie bei geschäftlichen Terminen, als Zeichen von Respekt gegen-
über dem Gastgeber. Zur Tischetikette gehört, dass man eine zwei-
te Portion beim ersten Mal ablehnt und erst bei einer zweiten 
Aufforderung annimmt. Eiserne Regel ist: keine geschäftlichen 
Besprechungen bei privaten Zusammenkünften. Für den Auf-
bau geschäftlicher Beziehungen sind gegenseitige Einladungen 
zum Mittag- oder Abendessen sehr wichtig. Da Angolaner Ge-
schäfte am liebsten nur mit Personen, denen sie vertrauen, ab-
wickeln, verwenden sie grundsätzlich sehr viel Zeit für den Auf-
bau persönlicher Beziehungen.

Persönliche Kommunikation von Angesicht zu Angesicht ist am 
wichtigsten, elektronische oder telefonische Kommunikation ist 
hauptsächlich für Terminabsprachen zu nutzen. Von dem nicht 
vor Ort ansässigen ausländischen Partner wird als Faustregel pro 
Quartal eine Reise nach Angola erwartet. Dies ist notwendig zum 
Aufbau und zur Pflege persönlicher und geschäftlicher Beziehun-
gen. Auch ein Besuch des angolanischen Geschäftspartners in 
Europa und Deutschland ist bei fortgeschrittenen Geschäftsbe-
ziehungen nicht selten, da im Erdölland Angola erfahrungsge-
mäß auch private Unternehmen öfter als in anderen afrikanischen 
Ländern finanziell gut ausgestattet sind.
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Delegation der Deutschen  
Wirtschaft in Angola
www.angola.ahk.de 

Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland in Luanda
www.luanda.diplo.de

Botschaft der Republik  
Angola in Deutschland
www.botschaftangola.de

Deutsch-Angolanische 
Wirtschafts-Initiative (DAWI)
www.dawi-initiative.com

Goethe-Institut Angola
www.goethe.de/angola

Jan Schmidt ist seit 1989 für verschiedene Firmen im Angola-Geschäft aktiv, speziell in 
den Sektoren industrielle Dienstleistungen, Industrieentwicklung, Anlagenbau und Han-
del. Der Landeskenner bietet Einblicke in die angolanische Geschäftskultur.

Wie sind Ihre Erfahrungen im Umgang mit lokalen  
Geschäftspartnern und Behördenvertretern?
Eine Erklärung vorab: Mein Engagement fand in den letzten zehn Jahren fast ausschließ-
lich im privaten Sektor statt. Geschäftspartner in Angola sind zunehmend professionell, 
bereist und – dem Internet sei Dank – gut informiert. Pragmatismus prägt das Verhal-
ten. Angesichts strikter Devisenbewirtschaftung müssen gemeinsam Lösungen gefun-
den werden. Um Missverständnissen und unbeabsichtigten Benachteiligungen vorzu-
beugen, verdient die Kommunikation mit Behördenvertretern höchste Aufmerksamkeit 
und möglichst noch professionelle Begleitung durch ortskundige Kanzleien. In beiden 
Fällen kommuniziert man ausschließlich auf Portugiesisch. Sprachkenntnisse sollten 
erstklassig sein, bevor man den Sprung in diesen Markt wagt.

Wie würden Sie die angolanische Arbeitskultur – im Vergleich zu der deutschen 
Arbeitskultur – beschreiben?
Den angolanischen Partnern fehlt es nie an Vision, doch Planung und Realisierbarkeit 
klaffen oftmals auseinander. Geschäftsszenarien zu durchdenken und resultierend Vorge-
hensweisen zu entwickeln, gehört selten zum Repertoire. Simulation von Szenarien und 
Festlegung von Standardprozedere schafft Abhilfe, doch Ratschläge des ausländischen 
Partners werden oftmals als Bevormundung abgetan. Auch hier muss sprachlich die 
Grundlage für entsprechend behutsame Kommunikation bestehen.

Was erwarten angolanische Arbeitnehmer von ihrem Vorgesetzten bzw. Arbeit-
geber?
Sie erwarten Führung, Anleitung, Verantwortungsbereitschaft und Empathie. Weder 
kolonialhistorisch noch aus zentralistischer Staatsführung sind Entscheidungs- und Ver-
antwortungsfreude an die angolanischen Partner herangetragen worden. 

So sitzt die Furcht vor Konsequenzen des eigenen Handelns tief. Erst seit Mitte der 
1990er Jahre entwickelt sich ein Archetyp risikobewussten angolanischen Unterneh-
mertums.

Wie sind Ihre Erfahrungen mit lokalen Mitarbeitern? Gibt es Konflikte zwischen 
beruflichen und privaten Verpflichtungen des einzelnen Mitarbeiters?
Dies ist ein sehr wichtiger Aspekt. Nicht nur im Unternehmen, sondern gerade auch in 
der für Angola typischen Großfamilie müssen Entscheidungen gefällt, Disziplin und Ze-
remoniell eingehalten werden. Familienereignisse sollten im Vorhinein mit dem Arbeitgeber 
definiert werden, soweit wie möglich eingeplant und durch personelle Maßnahmen unter-
stützt werden. Ein Zeitkonto schafft hier Abhilfe. Der Arbeitgeber kann besonders 
durch gesundheitliche Fürsorge (für Arbeitnehmer plus Kernfamilie) den Arbeitnehmer 
dauerhaft an das Unternehmen binden.

Wie viel Anlaufzeit wird nach Ihrer Erfahrung im Durchschnitt benötigt, bis ein 
Geschäft in Angola profitabel wird?
Pauschal ist dies nicht zu beantworten. Dies kann sich von Sektor zu Sektor unterscheiden. 
Steuergesetzlich muss der Investor nach zwei Jahren profitabel werden, weil sonst der 
Fiskus annimmt, dass ein verschleppter Konkurs vorliegt. Die Schlüsselbehörde ANIP 
(Nationale Agentur für Privatinvestitionen) prüft vor der Genehmigung von In- und 
Auslandsinvestitionen, ob die Einhaltung dieser „Frist“ realistisch ist, oder ob entspre-
chend „Break Even“-Ausnahmeregelungen zum Beispiel bei Industrieinvestitionen mit 
langer Bauphase und anschließender Inbetriebnahme vereinbart werden.

„Sprachkenntnisse sollten erstklassig sein, bevor man den Sprung 
in den Markt wagt“

Quelle: �eigene Recherchen

Kontakte

… das Interview weiterlesen unter: 
www.subsahara-afrika-ihk.de/kulturkompetenz

Praxisspiegel: Interview
Jan Schmidt ist 
gelernter Groß- 
und Außenhan-
d e l s k a u f m a n n 
(MBA) und seit 
rund 25 Jahren 
Marketing- und 
Vertriebsspezialist 

für die Länder des südlichen Afrika. 
Seit 2014 ist Schmidt in der Firma 
Gebr. Pfeiffer SE Industriemühlen, 
Kaiserslautern, für den Vertrieb Sub-
sahara von Zement, Kalkstein, Kohle, 
Gips, Keramik zuständig. 

www.gebr-pfeiffer.com

Profil
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listin und Diplom-Volkswirtin, arbeitete 
33 Jahre im Auslandsdienst der ehema-
ligen Bundesagentur für Außenwirt-
schaft und ihrer Nachfolgerin Germany 
Trade & Invest. In dieser Zeit berichtete 
sie als Afrika-Korrespondentin mehr als 
20 Jahre überwiegend aus Nairobi, Kenia, 
über Ostafrika sowie Nigeria, Ghana und Angola, außerdem zeitwei-
se über die frankophonen Länder des westlichen Afrikas. Seit 2015 
ist sie als freie Autorin u. a. für die IHK Mittlerer Niederrhein und 
private Medien tätig.
inge-hackenbroch@t-online.de

Unter Mitwirkung von
Betina Lavender, Lavender Coaching, info@lavender-coaching.de

Praxisleitfaden „Interkulturell kompetent unterwegs in 
Subsahara-Afrika“
Das Kulturprofil Angola ist der Publikation „Interkulturell kompe-
tent unterwegs in Subsahara-Afrika“ entnommen. Mit diesem 
Praxisleitfaden möchte der Herausgeber Unternehmensvertreter 
bei der Vorbereitung auf geschäftliche Termine in dieser wirt-
schaftlich aufstrebenden Region Afrikas unterstützen. Im Fokus 
stehen zunächst Faktoren, die für das kulturelle Verständnis ei-
nes Großteils der Region eine Schlüsselrolle spielen. Danach wird 
das Kulturprofil von Ländern, die eine besondere Bedeutung für 
deutsche Unternehmen haben oder haben können, skizziert: 
Äthiopien, Angola, Ghana, Kamerun, Kenia, Nigeria, Südafrika 
und Tansania. Den Praxisleitfaden sowie die einzelnen Kulturpro-
file gibt es als PDF unter:
www.subsahara-afrika-ihk.de/kulturkompetenz

Blog
Der Herausgeber unterhält mit blog:subsahara-afrika eine 
Internetplattform rund um Informationen, Expertise und Kontakte 
bezüglich der Märkte südlich der Sahara. Der Blog möchte bei 
der Vorbereitung eines wirtschaftlichen Engagements in der Re-
gion unterstützen. Er bietet Hinweise z. B. auf 
aktuelle Studien, interessante Publikationen 
oder die unternehmerische Afrika-Praxis. 
Außerdem kommen dort Marktexperten zu 
Wort und es finden sich Berichte über Ver-
anstaltungen. Ein Terminkalender liefert ei-
nen Überblick über Konferenzen, Seminare und 
Unternehmerreisen. 
www.subsahara-afrika-ihk.de

Impressum


